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Im Bonner Generalanze1iger VO August 2005 las ich, dass Anfang der sech-
Ziger e des VELSANSCHCH Jahrhunderts e1in besonderer unsch des damalıgen Bon-
HGL Professors Joseph Ratzınger Wal, dass auch orthodoxe T’heologen der Katholı1-
schen Oonn promovIıeren sollten * Dass CT diesen unsch nıcht durchsetzen
konnte, habe dann neben anderem seinem Weggang ach ünster 1963 beigetragen.
Wenn dies stiımmt, habe ich selbst, Sanz persönlıch begınnen, davon 11UT DIO-
fit1ıeren können, da ich jener Zeıt In ünster studierte und iıhn dort dann me1-
1ICH akademiıschen hrern zählen durfte.

DıIe Tatsache, dass heute e1in orthodoxer Bıschof des Okumenischen Patrıarchats
den 16 des Doktors der T’heologıe honorIis VON eben diıeser Bonner
rhält, Was se1inerzeıt (noch) nıcht möglıch schıen, rfüllt miıch mıt 9anz besonderer
Freude. Denn dıies zeigt ja den ökumenischen Fortschrıtt, den CS se1ıtdem zwıschen
UHNNSGIGN Kırchen gegeben hat inge, dıe damals 11UT schwer VOrstiellbar sınd
heute möglıch geworden. S weıiß ich durchaus, dass dıe heutige Ehrung Urc Ihre

e1le1De keıne Selbstverständlichkeit bedeutet, dıe SOZUSagCnH eine Routine-
andlung ökumenischer Gefälligkeıit darstellt. Ich an nen eshalb t1ef bewegt un
bın stolz darauf, nach Jahrzehnten des enNns und Wırkens ın der Bundeshauptstadt
DbZw der Landeshauptstadt onn a heute auch akademıiıscher Bürger ihrer Unıversıtät

sSeIN.
Allerdings en S1e womöglıch eınen Fehlgriff als S1e MIr diese Ur

irugen. Der verstorbene Metropolıit Melıton (Chatzis) VO  > on hat be1ı einem
ähnlıchen Anlass eiınmal VON ZWel Arten der T’heologıe, Ja VO ZWeIl Theologien SC-
sprochen: dıe eline ist dıe akademıiısche Theologıie, dıe, auch WENN S16 nıcht fre1ı VO  =
ex1istentiellen Elementen ist, dem Ratıonalısmus verpflichtet ist und als eıne Gattung
der Wıssenschaft sehen ist, dıe verschlıedene Fachgebiete hat DIe andere Art der
1heologie Ist, auch WENN S1€e€ nıcht Irel VON wissenschaftliıchen Elementen Ist, dıe
charıstische, kerygmatische, pastorale und epistolare Theologıe, dıe INan auch als dıie
Theologie der Väter bezeichnen annn  2 Wıe Metropolıit Melıton kann ich heute 11UT

WE S1e, verehrter Herr an und verehrte Herren Professoren, mMır dıe Ehre
„Doktor der T’heologie“ se1nN, meıner Verdienste dıe erstbeschrıebene Art
der Theologie der Lehrstühle, der Hörsäle und der Gelehrtenstuben verlıehen en
sollten, en S1e einen Fehler gemacht, denn se1t dem Verlassen der Unıversıtät habe
ich nıchts mehr für dıe akademıiısche T’heologıe Ich stehe allerdings se1ıt diıesem
Zeıtpunkt 1im Dıenst der Kırche als Dıakon, Priıester un Bıschof, der sıch bemüht,
Jene andere Art der Theologiıe pflegen, ohne ihre akademiısche Schwester M1SS-
achten oder Sal verachten.

Vorlesung anlässlıch der Verleihung der Ehrendoktorwürde Urc dıe Katholıisch-Theologische
der Universität Bonn, (Bonn, Februar

„Keın Panzerkardinal, eın Panzerpapst“. Artıkel 1m Bonner Generalanzeiger August 2005
Vegl. XAAKXNÖOVLO. MEeALTOVOC Xaten:; NTOQOONOAÄLTOVU QOVTOC XAAKNOOVOC 1913 —-1989,

Athen 1999, SS
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Unad bıtte ich S1e auch, dıe Wahl des Themas me1lner heutıigen Vorlesung VC1I-

stehen, als rgebnıs eines jahrzehntelangen Rıngens mıt der SallZ persönlıchen Frage,
W 1€6 CS möglıch se1n kann, gleichermaßen auf dıe Stimme des Wortes (jottes un auf
den Schre1 des Volkes (jottes hören, W 16e INan In der Kırche DIiener Un der
Menschen se1in kann, anders gefragt: welches ist der Sinn der Theologıe oder ist ihr
S1tz 1mM Leben? SO wırd meılne heutige Antwort auf diese TaZe, der ich anhand ein1ger
Stationen me1lnes Lebensweges nachgehen möchte, denn auch eine Sanz persönlıche
Antwort se1In.

(jestatten S1e MIT aber zunächst, och einen zweıten TUn der Freude und eNUg-
NECNNECIL In der Zeit. In der Joseph Ratzınger Professor In onn Wal;,

insbesondere ZWwel griechische Doktoranden, dıe der Bonner Katholisch-
Theologischen Vorlesungen hörten und Semıinare besuchten. el SsIınd se1t
langem Miıtbrüder 1mM bischöflichen Diıienst: Stylıanos Harkıanakıs, der se1t ber dre1
Jahrzehnten Erzbischof VON Australıen ist und ange Zeıt orthodoxer Kopräsıdent der
Theologischen Dialogkommiss1on zwıschen uUNsSeTECN Kırchen Waäl, und Damaskınos
Papandreou, der nach Jahrzehnte währendem Dıienst 1m Orthodoxen Zentrum In
Chambesy und als Metropolıit der SCHWEIZ, heute den 1te. eINes Metropolıten VO  z

Adrıanopel rag un AaUS gesundheıtlıchen CGründen se1ine ökumenischen Aktıvıtäten
reduzıeren musste. enl verbindet se1it den Bonner agen nıcht 11UT eıne theolo-

gische und spirıtuelle ähe AD heut1igen aps eneadi sondern und
damıt verrate ich keın GeheimnI1ıs eine CHNEC persönlıche Freundschaft iıhrem ehe-
malıgen Professor.“ 1987 hat Ihre Metropolıt Damaskınos dıe Ehrenpromo-
t1on verlıehen. Dass 19 Te später wı1ıeder eın Absolvent der Theologischen OCch-
schule VO  —; Chalkı 1mM Griechischen WITr, einNn mıt der gleichen akademiıschen
Muttermilc Genährter, OÖWUOVYÜACKTOG, diese Ehrung erfährt, ist für mich der zweıte
Tun besonderer Freude.

Wıe oft en W ITr als Studenten den üge der Theologıschen Hochschule 1n Chalkı
gemeınsam bestiegen UnG EAMNLÖOC (Hügel der Hoffnung) wurde eiß gemeınhın
genannt Wır überzeugt davon, dass dıe Theologıe eiIne offnung für dıe Kırche

sSe1IN habe un dass W ITr qals Theologen diejen1gen seın mUSsSsen, dıe auch In Zeıten
der Stagnatıon und der Kriıse Hoffnungsträger selen. SO verstanden W ITr dre1l, ebenso
W 1€e viele UNSCICT Kommuilıtonen, uUuNseTICI Aufenthalt In Chalkı als eıne Art Inspiıra-
t107n 1im wörtlichen Sinne ire dıie To. Kırche CArIiSstI-. W 1€ W ITr das Okumeni-
sche Patrıarchat se1it alters NN HEl. (Welch eine Ironıe der Geschichte, dass dieser Hü-
gel der oflfnung 1ITC dıe se1it Jahrzehnten andauernde Schließung der Hochschule
einem ana der Hoffnungslosigkeıt werden droht...)

In dieser IC der Theologıe wurden W ITr VO  — keinem geringeren bestärkt als VO

damalıgen Okumenischen Patrıarchen Athenagoras. Dieser große Charısmatıker pfleg-
immer w 1leder dıe Mauern se1ıner Res1ıdenz dıe Stille der Hochschule VOIN (‘hal-

kı einzutauschen, il manchmal wochenlang IC be1 den Jungen Studenten N

er Welt SeIN. Denn Patrıarch Athenagoras lıebte dıe Jugend, und dıes Wal sıcher
eiıner der CGründe für se1ine äufıgen Besuche auf (halkı Manche sagten bereıts damals,

Vgl Interview m ıt Inzenz NUr In „Die 'elt“ Der heutige aps selbst Schre1i 1975
ber dıe Gastvorlesungen VOI Metropolıt Stylıanos Harkıanakıs der Regensburger Uni1versıtät, S16 selen
„d1e Wıederbegegnung miıt einem Schüler A der eıt UNSCICI Bonner irksamkeıt, der Uulls ıIn den geme1n-

Jahren e1in für immer 7A00 Freund geworden WAaT.  . Fr Stylianos Harkıanakıs, rthodoxıe
und Katholizısmus. Miıt einem Vorwort VON Joseph KRatzınger, München 1973
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dass f aber auch dıe zukünftigen Entscheidungsträger des Okumenischen Patrıarchats
AUS der ähe sehen un: selektieren wollte. Er Fai dıes aber auf eine dıskrete Weilse,
dass W ITr H1E ngs VOTL ıhm hatten: Ehrfurcht {a aber keıne Furcht

Ebenso W 1€e se1n Vertrauen ın dıe Jugend 1e€ uns damals se1In Misstrauen 10
über eıner bestimmten dogmatıs1ıerenden Art und Weise der Theologıe nıcht verbor-
SCH Das ıhm 1n unterschiedlichen Varlanten zugeschrıebene und VIeEIFHHC kolportierte
Wort, 11a könne dıe Eınheiıt der Kırche ehesten dadurch erfeichen. dass INan dıe
Theologen auf eiıne einsame NSsSe verbanne, habe ich selbst n1ıe V OIl ıhm gehört.“ ber
In manchen se1ner publizierten Äußerungen kann I1a diese Skeps1s doch erkennen.
/a Olıvıier Clement einmal: JDE wahre Theologıe steht nıcht 1m Gegensatz
ZEE 1e SI ist deren USAdTuC Was Ssınd dıe Dogmen anderes als dıe 5Symbole einer
Liebeserfahrung? Im Grunde g1bt CS 1mM Christentum eın eINZIgES ogma, alle anderen
entfalten S NUL, und das ist Christus selbst, CJOEL, der Mensch Wırd, damıt der ensch
In der Kırche den (Gje1ist des Lebens empfangen kann. Man soll sıch nıcht mehr
Ortie streıten. Man soll sıch nıcht mehr In Worten streiten...“°

Und doch: 16 als Voraussetzung und gleichzeıt1g als Anwendung der Theologıe
WarTl CN sıcher nıcht, dıe uns prımär ıIn (‘halkı beigebrac wurde. Es WAaTl eın sehr
schulmäßı1ges, nıcht scholastısches Studıum, das neben den Vorlesungen
insbesondere dıe Forschung In e1iner der damals bestdotierten theologıschen Bıblıothe-
ken der Welt umtfasste. Interessanterwelılse ernten W ITr aber neben den eigentlichen
Studienfächern noch anderes: dass Theologıe mıt dem tun hat
Unser gesamter Tagesablau In der Theologıschen Hochschule WaT nämlıch In den
ythmus des orthodoxen Tageszeıtengebetes eingebettet; In dieser Hınsıcht konnte
INa Chalkı miıt jedem orthodoxen Kloster der Welt vergleichen. Diıieses täglıche Stun-
engebet WarTl mehr als NUTr eıne praktısche UÜbung ın ıturgık; C® Wal gew1Issermaßen
e1in ständıges Memento, dass 11UT WCT betet, eın eologe se1ın kann.

Se1it Jener Zeıt beschäftigt miıich dıe heute behandelnde rage ach dem Sıtz der
T'heologie 1m Leben Wıe kann CS uUunls gelıngen, dıe Theologıe nıcht irgendwo „dort
oben, auf einem wunderschönen ügel, der zudem noch auf eıner NSe weıt WCL VO

pulsıerenden en der eit- womöglıch auch der Kırche belassen? Hıerzulande
würde INan vielleicht eher VO „Elfenbeinturm“ der theologıschen Wiıssenschaft SDPI'C-
chen, den E erkennen und verlassen gılt

egen Ende me1ıner Studienzeıt wurde ich AB Dıakon geweılht; Patrıarch Athena-
selbst wählte den Mönchsnamen Augoust1nos Tür miıch AU!  N Er wollte miıich In

den Westen schıcken un meınte, der Name des ogrößten Theologen der westlichen Kır
che Nl deshalb angebracht. DiIies wıederum eWwOog miıch, miıich mıt den Schrıften des
sroßen Kırchenvaters auselinanderzusetzen un führte dazu, dass etiwa dıe „Confess10-
nes“ DIS heute me1ılıner bevorzugten lLektüre gehören.

Bald darauf wurde ich tatsäc  1G ın den Westen geschıc und hatte dıe Gelegen-
heıt zunächst ıIn alzburg und spater In ünster dıe hıesige Theologıe kennenzulernen.

Der französische eologe ()lıvier ( lement SCHNre1I Patrıarch Athenagoras olgende Sätze „Ziuerst
wollte ich S1Ee <dıe Theologen> alle auf 1Ne nNnse bringen lassen, aufatmen können, den
Chriısten der verschıedenen Bekenntnisse dıe Möglıchkeıt geben, sıch frel und UNgCZWUNZSCH kennenzuler-
NCNH, hne tändıg bekommen, daß dıe einen ecC en un Aass dıe anderen Unrecht en der
daß S1e immer auf der Hut se1n mussen. ber ich enke, da ß INan dıe Theologen autf ıne NSeE| bringen
mMUu.  e damıt S1€e gründlıch diskutieren. Der Augenblıck ist gekommen.“ Vgl Olivier Clement, Patrıarch
Athenagoras Porträt 1nNnes Propheten, München 1982, 101

Zl Olivier Clement, a.a.Q.,
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Für miıch WarTr dıes dıe Zeıt der Begegnung mıt theologıschen Koryphäen W 1€ arl
Rahner und W 1€e€ bereıts erwähnt Joseph Ratzınger. Gleichzeitig entdeckte ich dıe
Römisch-katholische Kırche Jjener Zeit, dıe sıch 1M konzılıaren Elan jener TE gerade
eben „memer: Frage nach dem Verhältnıs der Kırche und ihrer Theologıe ZU „wahren
Leben“ tellte. Das „Zauberwort“ Jener TE hıeß „agg1ıornamento“ und schon dıe
Tatsache, dass C für diıesen Begrıff weder eine adäquate deutsche noch eine riechl-
sche Übersetzung g1Dt, Ze1ST W 1€e komplex E ist Ich begann begreifen, dass das
Heranführen der Kırche und der Theologıe den heutigen Tag und dıes meınt ja
ohl diıeser Begriıff dort se1ıne (jrenzen findet, das “He te“ elne chronologiısche,
messbare 18@) un:! nıcht eiın diıachronıischer Begr1{f ist Das ONWEQOV, das „HEeUte der
Kırche ist das dıe Zeıt übersteigende und überwındende ‚Heute: der lıturgischen
Hymnen un nıcht Jenes der Polıtiık oder der Nachrichtensendungen.

mmer konkreter tellte sıch MIr dıe rage der Nutzanwendung der Theologıe, als
ich Urc eiıne Fügung der Göttlıchen Vorsehung anders kann ich dıes nıcht ezeıich-
NCN anstatt nach Chalkı zurückzukehren, ıIn den pastoralen Dıienst der gerade g —
gründeten Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO  s Deutschland berufen wurde. Es 21n
MIr also SCNAUSO W 1€e der enTNEI me1ılner Landsleute, dıe eigentlıch 11UT für ein1ge
TE als „Gastarbeıter“ nach Deutschland kamen: AaUS diıesen Jahren WUlT-

den Jahrzehnte, dıe W ITr nıcht mehr als Gäste, sondern als integrierte und integri1erende
Mıtglıeder In der deutschen (jesellscha zuhause S1Ind. Auf einmal WarTr ich CZWUNZCI,
alle meılne erworbenen theoretischen Kenntnisse der Theologıe praktiısch anzuwenden.
Und w1eder tellte sıch dıe rage nach dem Verhältnıs zwıschen den beıden erwähnten
TieN der Theologıe.

Mır ist bekannt, dass der Begriff „Sitz 1mM Leben”. der AaUus dem Deutschen 1n V1e-
le prachen übernommen wurde, ursprünglıch AUS der Formkritıik STammıt und be1l
einem exf se1ıne Entstehungssituation DZwWw Funktion bezeichnet, dıe 6S ersc  165e
und be1 se1lner Interpretation berücksıichtıigen gilt, eın Verständnıiıs des lextes
erhalten. uch WECINN 1: auf einen protestantıschen Theologen 1Nainens Hermann (Jun-
kel zurückgeht, der als Begründer der relıg10nsgeschichtliıchen Schule gıilt, wırd ST heu-

auch außerhalb des Protestantismus und auch außerhalb der theologischen FOor-
schung verwendet. Wenn ich heute dıesen Fachterminus Satz 1m Leben“ auf dıe Theo-
og1e insgesamt anwende, stellt sıch allerdings für miıich nıcht 11UT dıe rage nach ihrer
erKun sondern auch nach ihrem Lebensumfe SOWI1Ee ihrer Zielsetzung un An-
wendung,

Was meılne Kırche und iıhre T’heologıe eIr  9 dıe ZWe]1 größten Heraus{for-
derungen des Jahrhunderts, dıe DIS heute ıhr 1 ebensumte bestımmen, STA

eıinen dıe Oktoberrevolutıon, der Zusammenbruch des alten gewIssermaßen
staatskırchlichen 5Systems, und Z anderen dıe Herausforderung UT dıe Okumeni-
sche EWEZUNG, dıe ÜUTC dıe Begegnung mıt den anderen Kırchen Stande kam

Der 7Zusammenbruch e1INes 5Systems, In dem dıe Kırche Test eingebunde in staatlı-
che Strukturen exXistierfte, führte dazu, dass dıese, nunmehr auf sıch selbst gestellt, auf
dıe rage nach ihrer Exıstenzberechtigung NCUC, authentische Antworten geben 11USS$-

tfe. Nebenbei bemerkt hat dıe Kırche In den ehemalıgen Staaten des real ex1istierenden
Soz1alısmus heute Vanz annlıche Probleme...).

Dıe Flucht und Miıgration tausender orthodoxer Chriısten hatte darüber hinaus ZUT

Olge, dass S1€e In dırekten Kontakt den Kırchen des estens ireten konnten und
mMusstien. Das theologische Resultat dieser st- West-Begegnung WarTr erstaunlıcherweilise
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wıederum dıe Beschäftigung miıt ekklesi0ologischen Fragen. Kallıstos Ware formulıert
„Erneut mussten W ITr Orthodoxe Uulls iragen: Warum <x1bt C dıe Kırche? Was

en W ITr als (Glıeder der rtthodoxen Kırche mıt den westliıchen Chrısten gemeinsam
und Was trennt uns? Wo können W ITr den Nıcht-Orthodoxen beibringen un:
können W ITr VO  > ihnen lernen?“°

SO ist sıcherlich eın Zufall, dass CS eın eologe der russischen Emi1gration Wal,
Nıkola) AfTfassanıeff, der elıner Wiıederentdeckung der altkırc  iıchen eucharıstischen
Ekkles1io0logıe beitrug, dıe VO Theologen W 1e derg1] ulgakow und Georg1] Florovsky
und später VON Oannıs /ız10ulas weıterentwiıckelt wurde. Dıeser ekkles10logische
euaufbruch hat ebenso W 1e6 das “ZUrücK den Vätern“ VON Vater Florovsky’ auf
dem T’heologenkongress VOIN en 1936 bekanntlıch nıcht 11UT Auswirkungen auft dıe
orthodoxe eolog1e, sondern auch auf dıe Kırchen des estens gehabt.“

Und gleichzeıt1g hatte dıe rage der Bezıehung zwıschen Kırche un kucharıstıie
auch Sanz konkrete Auswirkungen auf UuUNseIcCc Geme1ıinden, eiwa WECNN dıe auch
In unseTeT Kırche viel diskutierte rage der Häufigkeıt des mpfangs der eılıgen
Kommunı1on geht Als Bıschof eıner DIıözese mıt eiwa eıner halben Mıllıon Gläubigen
konnte ich verstehe ich meılınen bıschöflichen Dıenst diese Dıiıskuss1ion nıcht Ha

DAaSS1IV beobachten, sondern hatte S1e auch aktıv Ördern un beleben In Verant-
wortung für dıe Eıinheit me1ıner Metropolı1e konnte ich1 ExXxtireme Posıtionen weder
der eınen noch der anderen Seıite favor1isieren. Fs kann nıcht angehen, dass eıne skru-
pulöse Kommun1onsverweigerung eıner irgendwiıe Eucharıistiefeler In uUuNseren
(Gjemeıinden ührt, der zelebriıerende Priıester als einz1ger kommunizlert un der
lıturgische Ruf AMit Glaube, 1e und Gottesfurcht treteft hınzu!“, der dıe Eınladung
ZAU Empfang der eılıgen Kommunı1on In der Göttliıchen Lıturgie der Orthodoxen
Kırche ausspricht, VO  > der (Gemeinde mıt einem Ostentatıven Fernbleiıben beantwortet
WIrd. Und gleichzeit1g kann nıcht se1N, dass W IT den In uUuNnsceTrenN (jemeınden SOTS-
Sa gehüteten Schatz einer grün  ıchen Vorbereitung auftf den Empfang der eılıgen
Kommunion Uurc Fasten, Beıchten, orbereıtungsgebete und gegenseılit1ge Vergebung
ohne weıteres aufgeben. Eın Beobachter der Öökumenıschen Szene hat 1m /Zusammen-
hang m ıt immer lauter erhobenen Forderungen nach Interkommun ı10n oder, och bes-
SCI nach „offenem Abendma  CC einmal das unschöne, aber zutreiffende Wort VO „CU=>»
charistischen He1ißhunger“ epräagt, der manche erfasst en scheınt. SO hatte ich
als Bıschof dıe heilıge PHICHtT: für eine regelmäßıge Kommun10nspraXxXI1s me1l1ner Gläub1-
SCH SOTSCH, und gleichzeit1g ihre Hochachtung VOT dıesem Myster1um bewahren.
Mır scheınt, dass dıe Warnung des Paulus VOT dem unwürdıgen Empfang des Le1bes
und des MHLes Christi? innerkirchlich und zwıischenkırchlıc vıel wen1g eachtung
findet

och dıe Eucharistıie achten können, musstien W ITr erst eıinmal (Irte aben,
S1e felern können. SO entstanden In zahlireichen deutschen tädten orthodoxe

Kırchenbauten, dıe nıcht 11UT das Stadtbild pragen begınnen, SsOonNndern auch ıchtba-
1CS ZeugnI1is VO „drıtten Partner In der Okumene“ geben. FU dıesen Kırchen kamen
Gemeindezentren, dıe VIEITAaC eiıner „kleinen Heımat“ für UNSCIC Gläubigen ‚W OT -

0 Kallistos Ware, 000000EN DEOXA TOV 2710 ALOVO, en 2005, L6f.
Vgl dıe griechische Übersetzung se1nes Athener ortrags: Florovsky, LIO0TEOLKEG ONOVÖEG XCLL

OUYXOOVN ©EeoAOyia, T’onNyYOOoLOG ITIQAQuUÄG F (1990) 803-810.
Vegl. eiwa dıe Arbeıt VO)  — Peter an DıIe Eucharistieversammlung als Kırche. JT Entstehung und

Entfaltung der eucharıstischen Ekkles1iologie Nıkola) Afanas’evs (1893-1966), ürzburg 2000.
Vgl KOr VT {t.
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den S1INd. Denn Was In der heutigen Sprache der Okumene „cIie Liturgie nach der 11
turgıe“ genannt Wwırd, ist Ja 1mM Bereich meılner Kırche eıne se1it Jahrhunderten gelebte
Realıtät: Ausgangspunkt jedes gemeıindlichen enNns ist un bleıbt dıe Feıer der eıl1-
SCH Eucharıstıe.

1972 wurde ich Vikarbischo der Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e V OIl Deutsch-
and und der 111e me1nes Bischofssıtzes 10 partıbus intıdel1ium“ Wäal „VONn Ela1ıa“, Was

übersetzt „Ölbaum“ bedeutet. In jener eıt erfuhr ich, dass 6S In der römisch-
katholischen Kırche den 1fe eINeESs 1SCHNOIS VO  . 1Va gab. Olbaum und 1ve Weic
passende Attrıbute für dıe Arbeıiıter 1im Ölberg des Herrn! In der Theologıe un: der
Lıiturgie HSGGT Kırchen kommt ja dem eiıne besondere Bedeutung ist CS doch
rgebnıs VOINl ottes egen und „FTrucht der menschliıchen Arbeıt“ Dıiese mMensSCcC  IC
Arbeıt, oder anders gesagt der soz1lale Kontext, Wal 6S auch, der den S1t7 1m 2121 der
Theologıe HNSI Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO Deutschland In den /Uer
Jahren bestimmte. Meınem verehrten Vorgänger, Metropolıt T1NeEOS, der bıs 198) In
onnn wıirkte, WarTr diese Ausrichtung besonders waıichtıg In unzählıgen Projekten wurde
damals dıe „Liturgie nach der Liturgie” irklichkeıit

An dieser Stelle 1MUSS ich allerdıngs auf einen bezeichnenden Unterschie' zwıschen
der ‚ASItZ 1m Leben“- T’heologıe des Protestantismus und der orthodoxen 1C der inge
hinwelsen: en Vätern der rel1ıg10nsgeschichtlıchen Schule SINg CS selnerzeıt darum,
dıe Ergebnisse ihrer Forschungsarbeıt eıner möglıchst breıiten Offentlichkeit Zugang-
iıch machen und ÜrC dıe populäre Vermittlung ihrer theologıschen Forschungser-
gebnisse eıner Erweılterung des relıg1ösen Bewusstse1ins In breıten Bevölkerungs-
kreisen beiızutragen. SO entwıckelten S1€e. eıne IC8C Vortragstätigkeıt und veröffentlich-
ten populärwissenschaftliche Publıkatıionen Buchreıihen W 1€ dıe „Religi0nsgeschichtlı-
chen Volksbücher  c dıe „Lebensfifragen“, dıe „Forschungen ZUT elıg1ıon und I ıteratur
des en und Neuen Iestaments  c oder das „Göttinger Bıbelwer  “ Am bekanntesten
ist sıcher ıhr oroßes enzyklopädısches xıkon “Die elıgıon In Geschichte und (ie-
genwart” (RGG) Dem entgegnet Alexander Schmemann, eiıner der großen T’heologen
des Jahrhunderts „Das Herabsenken der Theologıe auf eıne populäre ene kann
nıcht dıe Antwort Se1IN. Für dıe rthodoxı1e geht CS das Gegenteıil, nämlıch

das „Anheben“ des kırc  iıchen ens auf dıe ene eines theologıschen
Bewusstse1ns, eiıne Vıtale Bezıehung zwıschen dem theologıschen Dıskurs und Je-

10dem Aspekt und jeder ene des ens der Kırche.
sSsen S1e miıich dıes einem e1ıspie verdeutlichen: ıIn keinem der orthodoxen

(Gjemeindezentren UNSCICS Landes wıIırd Ial einen Kıindergottesdienst-Raum finden, In
dem 11a das Myster1um der (Göttlıchen Lıiturgıe SOZUSagCH „Kindgerecht” aufbereıten
würde. Neın, das widerspräche diesem soeben zıtl1erten orthodoxen nsatz des „Anhe-
bens“ un Hınführens der Menschen eıner ene des theologıschen Bewusstseı1mns.
Deshalb nehmen auch dıe Kınder gemeınsam mıt den Erwachsenen der Göttlıchen
Lıturgıie teIl: vielleicht verstehen S16 ja mehr VO „he1ilıgen Spiel“ als ihre VE
kopften  C6 Eltern Und HIS6 (jeme1ınden emühen sıch, ihnen In den „KOTNXNTLKA
OYOAELA“, Katechese, dA.h orthodoxe, eucharıstische un: lıturgische Unterweisung
kommen lassen. DIiese ursprünglıch AaUs der amer1ıkanıschen „Junday school“-
ewegung stammende Einrichtung usste mıt orthodoxen nhalten, VOT em aber mıt

10) Alexander Schmemann, The Task of TLtANOdOX eOlogy In mer1ca. aper read al the first (onfier-
CMNCC of TLtANOdOX heolog1ans In Amerıca, Sept. 26-27, 1966, Vladimir s Seminary Quarterly 10 (1966) 180
{t.
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elıner orthodoxen Relıgi1onspädagogık ausgestattet werden. Der „SItz 1M Leben“ UNSCc-

LTeT (jemeınden hıer In Deutschland rlaubt CS übr1igens nicChtT. Unterrichtsmater1alıen
AUS r1ecChenland, dıe nıchts mıt der hıesigen Lebensrealıtät uUuNseTeEeT Kınder Lun
aben, verwenden. Denn In diıesen Büchern kommen eiwa dıe anderen Kırchen,
geschweı1ge denn andere Relıgionen, nıcht V OS keın Sankt-Martıns-Zug, keıne TON-
leichnamsprozess10n, keın Adventskranz, keıne Papstwahl, keın Jugen  reuzweg us  =
SO begınnt dıe Erzıehung ZUT Okumene für dıe Gläubigen UNSCICTI Metropolıe bereıts
1mM Kındesalter und W ITr me1ınen, dass dies richtıe sSe1

Eın welteres Lernzıel ist CS wundern S1e sıch bıtte nıcht! HBSGI® Kınder und
Jugendlichen kuropäern erz1ı1ehen. hne dıe eigene relıg1Ööse un natıonale
Identıtät aufzugeben, sollen S1e In dıe hıesige Gesellschaft integriert SeIN. e
scheılnt MIr besonders wichtig seIN. Denn gerade Was dıe rage des Verhältnisses
zwıschen Kırche und Natıon erı  9 g1Dt CS Ja viele niragen dıe orthodoxe Kır-
che, allerdings auch, dıies Nl gestattet, In CT Offenheit anzumerken, immer och viele
Vorurteinle. Meıne hıer un da scherzhaft gemachte Bemerkung, Harnack Se1 noch nıcht
gestorben, hat MIr In dıesem Kontext sıcher nıcht 1Ur Freunde emacht. VO  —
Harnack steht hıer für den Iyp des Wiıssenschaftlers, der sıch grün  icher Be-
schäftıigung miıt der rthodox1e Sätzen W 1e Lolgenden hınreißen lässt Ich zıtlere:
„Diese Kırche hat CS verstanden, sıch mıt den einzelnen Völkern, die S1€e ıIn sıch hıne1ln-
CZOSCH hat, verschmelzen, daß ihnen elıg10n un Kırche natıonalen Q
dıen geworden Sınd, ja den Palladıen en S1ıe den Griechen, den Russen,
den Armeniıiern us  z Überall werden Saler {inden, dass Kırche und OlKksSTtum nıcht
tTennen SInd, un: daß das elıne Element 11UT ıIn und mıt dem andern exIıstlert. Für hre
Kırche lassen sıch dıe Angehörıgen dieser Natıonen, WECNN s se1n muß, In Stücke hau-
en  '“11 Dass dıiese Beurteilung aber e1ie1De eın Komplıment für dıe Bereıitschaft ZU

ärtyrerto der orthodoxen Chrısten Ist, geht AUS Lolgendem Satz hervor „Der Tadı-
t1ıonalısmus un: der mıt Ihr CN verbundene Rıtualısmus charakterisıeren dıe rıechl-
sche Kırche In hervorragendem Maße, aber eben daraus geht hervor, W 1€e sehr S1e sıch
VO dem Evangelıum entiernt hatcc12 un g1ıpfelt ıIn der schon legendären Bemerkung,
das östlıch-orthodoxe Christentum SEe1I jene Art VON elıg10n, für deren Beselt1gung
sıch Jesus Christus Alls Kreuz schlagen liess. !

SO schlıen der rı1eg im ehemalıgen Jugoslawıen für manche geradezu eiıne Bestäti1-
Sung alIur se1n, dass In einem fast schon Huntington’schen Siınne der amp ZW1-
schen ZWEI Kulturen stattfınde: Hıer der freiheıitslıebende, jortschrittliche, tolerante
Westen, drüben der obskurantıstıische, miıttelalterlıiche, alffen segnende ÖOsten, der
urce dıe Orthodoxie repräsentiert WITdC. Dass diese Eınschätzung vereinfachend
WAar und Ist, wurde schon bald eutliıc HS gehört sıcher den schmerzlıchen 11a
IUNSCH me1ıner nunmehr 25-Jährıgen Dıenstzeit als Metropolıit, dass dıe damalıgen
Appelle und Erklärungen er kanonıschen orthodoxen 1SCHNOTe In Deutschland, dıe

elner dıfferenzilerten Betrachtung des Jugoslawıenkrieges aufrıefen, kaum each-
Lung gefunden aben, vermutlıch auch deshalb, we1l 1e nıcht 1ın dıe polıtısche Land-
schaft passten und manches der erwähnten Vorurteile wıderlegt hätten. Heutzutage,

| ZUut Ernst Benz, Dıie Ostkırche 1m Lichte der protestantıschen Geschichtsschreibung VO  ; der Re-
formation DIS ZUT ‚genWwWart, Freiburg/München 1952, 233

12 Alexander Schmemann, T’he Task of OdOX eology In mer1ca. aper read the 1r (onftfer-
GE of Orthodox Theologians In America, Sept. 26-27, 1966, Vladimir s Seminary Quarterly 10 (1966) Ta

13 Alexander Schmemann,a 243
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I1a HC dıe Erfahrungen des Irak-Krieges nıcht 1Ur In der Polıtık, sondern auch
In den Schwesterkırchen krıtıscher mıt den U1l Jeweıls präsentierten Kri1egs-
gründen umgeht, CS sıch Ja vielleicht: dıiese lexte noch eınmal nachzulesen.

Dıese Erziıehung „guten Europäern“ bedeutet, dass WIT In der Bundesrepublık
Deutschland keıne (Jhettos errichten wollen Be1l er Hochachtung für dıe Natıon, der
W ITr entstammen, kann un: darf keinen Chauvinısmus In UNSCICH Kırchengemeinden
geben.

uch der Lehrstuhl für Orthodoxe Theologıe In ünster und dıe Lehr- und Ausbıul-
dungseinrıichtung Tür Orthodoxe Theologıe ın München und Ssınd keıne natıona-
len oder theologıschen CGhettos Denn der S 1{7 1Im Leben uUuNseTeTr T’heologıe verlangt
geradezu nach dem gegenseılt1g befruchtenden Dıalog mıt den anderen Theologıen. Wır
Ssınd Iroh, dass W 1€e CS scheıint In beıden Fällen dıe Weısheit über dıe Sach- und Spar-
zwange esiegt hat und dass dıe orthodoxe Theologıe ıhren gebührenden altz eNalten
konnte. AÄnNn diıeser Stelle se1 CS MIr gestattel, dem Wegfall des Studienfachs „UOrthodoxe
Theologtie“ der Unıversıtät onn nach dem Wechsel VO  e Professor 1KOIlAa0U nach
München elıne Iräne nachzuweınnen. Sıcher Wal dıe amalıge Anbındung der rTthodo-
XT Theologıe das Altkatholische Semıinar nıcht dıe beste Möglıchkeıt, S1e 111 USS

aber AUS ihrer hıstorıschen (jenese heraus verstanden werden. Vıelleicht kann ja dıe
heutıge Feststunde ZU Ausgangspunkt elıner Überlegung werden, W 1€e I11an dıe Prä-
SCI17 orthodoxer Theologıe der Bonner Unıversıtät verbessern kann. Keıne OTge,
ich plädıere 1er nıcht für kostenıntensive und eshalb utopische) Neugründungen:
ich bın nıcht 11UT In me1ılner eigenen Kırche als Realıst bekannt, WECNN CS Fınanzfra-
SCH C ber ( x1bt für kreatıve Ge1ister immer eın Instrumentarıum VON Möglıch-
keıten, theologısc (Gewolltes durchzusetzen. Warum sollte 6S nıcht ZU e1ıspie e1IN-
mal 1mM Jahr eınen „Dı1es academicus der Orthodox1e“ für dıe theologıschen Fakultäten
der Un1vers1ıtät onn mıt Gastvorträgen geben? Warum kann das fachliıche Potenti1al
UNsSCICI Metropolı1e und der (Irthodox1e hıerzulande nıcht für Lehraufträge oder Ahn-
lıches genutzt werden‘? Sollte INan nıcht fächer- un Takultätsübergreifende OOpe-
ratıonen denken dürfen, dıe Z eispie Gastvorlesungen In orthodoxer Theologie
ermöglıchen können? Als Ehrendoktor appellıere ich nunmehr meine Unıver-
s1tät, hıer kreatıv tätıg werden. Eıner Hochschule, der Professoren W 1e6 Franz
Dölger, Heılinrich chlıer, Erık Peterson, Wılhelm Schneemelcher oder eben Joseph Rat-
zınger gelehrt und geforscht aben, 1L1UT ein1ıge Namen der Vergangenheıit C1I-

wähnen, jene der Gegenwart sprechen TÜr sıch elbst, stünde dıes durchaus gut
er S1t7z 1mM Leben UASCLET Theologıe hıer In Deutschland Tführte übrigens dazu, dass

W IT orthodoxe Christen unterschiedlicher Natıonalıtäten uns hıer egegnen un besser
kennenlernen. Dass W IT ZUT Zeıt MTCc das Nebene1inander verschıedener Jurisd1  10-
1910 eine Organısationsstruktur aben, dıe In einem geW1IsSsen Wıderspruch ZU kano-
nıschen SC UNSCICI Kırche steht, WwI1issen W IT. Und gleichzeıt1g galt auch hIeT,
Wege und Möglıchkeıiten iinden, UNSCICIM pastoralen, ekkles1alen un: ökumenıschen
Auftrag glaubhaft erecht werden. SO kam 6 /AUEE ründung der „Kommi1ss1on der
Orthodoxen Kırche In Deutschland“ (KOKiD), dıe sıch als Verband der Dıözesen In
Deutschland konstıtulert hat en anderen ufigaben ist 1eTr dıe Errichtung DZW
Durchführung des orthodoxen Relıgi1onsunterrichtes In zunächst Vvier Bundesländern
als bedeutende Aufgabe NeENNECEN

Dıeser Dıenst, den dıe ebenso W 1€ dıe gesamte Kırche elısten hat, ist der
SieICcHe, dem auch dıe T’heologıe verpflichtet Ist; W ITr en uns daran gewÖhnt, ihn mıt
den Begrıffen Leıtourgl1a, Martyrıa un Dıakon1a umschreıben. Darüber hınaus ist
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auch Pflicht der Theologıie, prophetisch se1InN. Aufgabe der Propheten ist 6S ja
nıcht 11UI dıe Menschen auf kommende Ere1ign1sse, sondern auf ihre Aufgabe oder Sal
auf ıhren Abfall VO ıllen (jottes hınzuwelsen. Der S1t7z der eologie 1m en
eıner globalısıerten Welt wırd deshalb auch darauf abzıelen, dıe ugen für dıe
aktuellen Herausforderungen UNSCICT Zeıt öffnen me dieser theologischen, polıt1-
schen und gesellschaftlichen Herausforderungen ist sıcher auch dıe zunehmende Prä-
SCNZ des siam In UNMNSCIET Gesellschaft uch hler kann dıe orthodoxe Kırche und
Theologıe Hılfestellung elsten. G meıne ich nıcht den „Nıcht dogmatıschen, aber
unterschwellıgen Monophysitismus  c:14 den Uu1ls etiwa Friedrich Heıler vorwiırfit, der unls

angeblıch dem siam annähere. Ich meılne vielmehr das, WAds INan den „Dıalog des 1 e-
bens“ genannt hat eıne Jahrhunderte ange Erfahrung des /Zusammenlebens mıt dem
slam, AUSs der Konvıvenz werden IN USsS. Meın besonderer ruß gılt 1n dieser
Stunde deshalb einem der Veteranen des christlich-islamischen Dıalogs, aps Schenu-
da 111 Ich Ireue mich, dass ich heute In seiıne Nachfolge als Doktor honorI1s dıe-
SCT tireten darf und eglückwünsche Slie, verehrtes Kolleg1um, noch einmal
rer Entscheidung diıesen welsen Iheologen, den authentischen Vater se1lner Kırche
und aufrechten Glaubenszeugen, geehrt en

Lassen S1e mıch resümileren: Man hat dıe Theologı1e nach einem Wort des Eusebius
VON ('äasarea als DEONDEN ÖLOÖCQOKAALO, als (jott geziemende Lehre bezeıichnet. Und
ist SIE me1ı1ner Meinung nach DIS heute verstehen. Jeglıcher Versuch, sS1e elner
innerweltlichen Soz1alwıssenschaft reduzıleren ist VO  Z VOTN hereın gescheıitert. Na-
ürlıch entsteht und ebt SS nıcht ın einem kulturellen Vakuum: AarLIDNECN gılt CS aber
ennoch VOT der Versuchung, S1€e rein kontextue verstehen. ach orthodoxem Ver-
ständniıs kann CS keıne „Teminıstische T’heologie“ oder keıne „T’heolog1ie der Befreiung“
geben, nıcht we1ıl W ITr Schwierigkeiten mıt der Ur: der Tau oder der Freıiheit hätten,
sondern weiıl es ın der Theologie, Was den Menschen erı eben diese ur der
Tau In gleicher Weılse W 1€e dıe ur des Mannes betont. Und dass INan 1mM Südosten
Europas, INan Jahrhunderte lang In Unfreıiheit un: Unterdrückung en UsSStE:;
dıe befreiende Ta des Evangelıums sehr ohl erkannte, wei1l 1L1UT S1€e offnung
schenkte, I11USS$S nıcht eigens erwähnt werden! Es Wal dann SC  1e  iıch nıcht VON UNSC-
fähr D März 1821 dem Tag des EUOYYEALOWÖG, dem Jag der Verkündiıgung der
Frohen Botschaft dıe Gottesmutter, dem das Magnıiıfıkat In der sung zıtlert
Wird, dass dıe Griechische Revolutıion begann. Kabsihsv OUVÄOTAG /  Te) 0OO0VOV %XCL
VWOOEV TANELVOVC... (Er türzte ächtige VO  = ihren IThronen und rhöhte dıe Nıedr1-
gen...)””. SO ist dıe Theologıe OEONDENNG, da S1€e Zeugn1s VO  z der „Hoffnung der uler-
stehung“ ablegt. Und L11UT dann dıent S1e W IT  IC den Menschen.

Verehrter, lıeber Herr ekan, sehr geehrte Herren Professoren der a  u  al, ich
weı1ß nıcht, ob S1e jene wunderbare Rede kennen, dıe selnerzeıt vysSseas Elytıs, der
große Dıchter des griechischen Lichtes und des Agäischen Meeres, 1979 beım Festes-
SCcNn anlässlich der Verleihung des Nobelpreıises für Lıteratur gehalten hat Er Ssprach
dabeiji VO seinem LAand: in dem se1it 3000 Jahren Sonne NA  € un Freıiheıit EAEUOEDLA
geNannNtT werden.

14 Friedrich eiler, Dı1e Ostkırchen, Neubearbeıitung VON „Urkırche und Ostkirche), ünchen/Basel
1971 AD
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Heute vorletzten Jag der vierzigtägıgen Festzeıt der Geburt UNSECeTCS errn Jesus
Chrıistus ware S ja durchaus re1zvoll, diese zentralen egrıffe selner iıchtung AaNnla-

lysıeren. Bekannt ist Ja auch se1ın Gedicht e ÖLXOLOOÜUVNG NALE VOoNTtE“, dıe Kom-
bınatıon der egrıffe 99}  onne  ‚66 und „Gerechtivkeit für Uu1ls westliche un Ööstlıche Theo-
ogen sofort chrıstologısch klıngt und schwıngt.

Neın, ich möchte Elytıs, W 1€e O1g varıleren: „Ich komme AUS eiliner Kırche, In der
se1t bald 2000 Jahren das Wort EÜXAQLOTLOA. dıe Bedeutung Dank, Danksagung und
gleichzeılt1g dıe Bedeutung Eucharıistıe hat, mıt der das Wort In alle prachen der Welt
Eınzug gefunden hat In jeder Göttlıchen Liturgie begınnt jener He der als naphora
bezeichnet WIrd, mıt den Worten EUXAQLOT  NOWUEV T (Lasset uns ank
dem Herrn!'). Ja, lasset uns ank dem erItTnN für diese Stunde nıcht-
eucharıstischer und ennoch intens1iver ökumenischer Geme1inschaft! Und lassen S1e
miıch nochmals nen ank9 verehrter Herr an und verehrtes Kolleg1ıum der
Katholisch-Theologischen Bonn, für dıe MIr heute erwliesene Ehre. In dıe-
SC  = Sınne: EUYXAQLOTÖ!


